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Das Luftſchiff „Graf Zeppelin“ erſcheint über der alten Der Volkskanzler auf dem Weg zum Mahnmal, wo die 
Reichsſtadt zur Begrüßung des gigantiſchen Parteikongreſſes Gefallenenehrung ſtattfand 


N — e N 2 . \ Von der feierlichen Eröffnung des 5. Parteitages der 
Ae Ä ne 5 N. S. D. A. P. in Nürnberg. Die Reihen der Ehrengaſte in der 

2. N Luitpoldhalle. Vorn Reichsjuſtizminiſter Gürtler, Reichsffnanzmintiſter 
Graf Schwerin⸗Kroſigk, der Chef der Marineleitung Admiral Raeder 
der Chef der Heeresleitung General von Hammerſtein, Außenminiſter 
Freiherr von Neurath, Reichswehrminiſter Generaloberſt von 
Blomberg, Vizekanzler von Papen, Reichsarbeitsminiſter Seldte 
Innenminiſter Dr. Frick, ganz rechts Miniſterpräſident Goering 


W e 


Im Oval: Das Biwak ⸗Poſtamt für die Maſſen 
der S. A.⸗ Teilnehmer im Zeltlager von Langwaſſer 


Die S. A. marſchiert 
umjubelt von ungeheuren 
Menſchenmengen durch 
Nürnberg 


Rechts: 
Die Muſit kommt! 


re * 8 


Während des Feſtaktes im alten Rathaus ſaal am Begrüßung‘ 
abend, des 30. Auguſt 1933. Vordere Reihe von links: Stabsce! 
Röhm, Statthalter Ritter v. Epp, der Stellvertreter des Führers Rudol 
Heß, der Führer Adolf Hitler und der Nürnberger Oberbürgermeiſter Viet 


r 


Vom Tag der S. A. 
Der letzte Tag des großen 
Nürnberger Parteitages 
gehörte der S. A. Schon 
um 4 Uhr früh waren die 
Formationen aus ihrem 
Zeltlager zum Luitpoldhain 
abgerückt und um 8 Uhr 
konnte Stabschef Röhm 
dem Führer 100000 Mann oh 2 ’ y 8 } 7 
S. A., S. S. und Stahlhem 4 TR n 5 99 0 WANN 
angetreten melden. Die T } DR N 1 
Kundgebung . 1. 0 f . 8 j se 

einer Totenehrung, dann a err n nee * 7 „ 8 g 
ſprach Hitler zu den For⸗ ;; u Eee 8 „ * e 
mationen und weihte neue * N ö N 8 N Er EEE 
Feldzeichen, den Abſchluß M 5 in l eh ze 
bildete der gemeinſame e 7 Kar 1 

Geſang des Chorals: „Nun — 

danket alle Gott“. Um 
11 Uhr begann der Vorbei⸗ 
marſch der 100000 Mann 
auf dem Adolf⸗Hitler⸗Platz 
vor dem Führer. — Ein 
S. A.⸗Mann mit der Blut⸗ 
fahne von 1923, mit der 
der Führer die neuen 
Feldzeichen weihte 
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Rechts: Überſicht 
über die S. A.⸗Kund⸗ 
gebung im Luitpold⸗ 
Hain, — Hitler ſpricht, 
neben ihm Röhm 


Rechts: — N 
Der Führer ſpricht zu g — * 
den 160000 Amtewal⸗ : —.— * ee © 
tern. Der Führer begibt * 
fich, begleitet von dem Stab a 
der Arbeitsfront, zur von: 
* 4 Rednertribüne „ _ 


Beduinenzeltlager. — Im Vordergrunde rechts Beim Backen des Hochzeitsbrotes 


das Frauengemach, links das Männerabteil 


drehten ſie ſich den Rücken zu und wechſelten zwi⸗ 
ſchen Annäherung und Entfernung, taltmäßig den 
Kopf nach rückwärts werfend. Die Mädchen klatſch⸗ 
ten dazu, während die Burſchen jetzt, Schulter an 
Schulter, die Säbel vor ſich haltend, ihren Körper 
nach ſeitwärts neigten. — Als der mit Nelken 
f verſetzte Kaffee zum dritten Male gereicht wurde, 
ſüuchte der Bräutigam verſtohlen fein neues 
Zelt auf, um die Braut hier zu erwarten. 
BVerſchämt huſchte fie aber in ein benachbartes 
Zelt, bis Freundinnen fie einfingen und zum 
Zelte des Bräutigams zerrten, der ſie zu ſich 
hereinzog. Ein Freudenſchrei durchzuckte 
die totenſtille Wüſte. Die Welt wurde 
ihnen vollkommen, leiſe wehte der Nacht 
kühler Hauch und der Mond goß ſein 
ſilbriges Licht über das neue ſchwarze 
Ziegenhaarzelt. 
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Tanz der Männer 


nach dem Treueſchwur Sonderbildbericht für unſere Beilage 


Rechts: Der 
Schwur des 
Bräutigams: 
„Keiner ſoll 
dich bekleiden, 
denn ich“ 


Links: Zur Beluſtigung der Gäſte, die beſten Schwertkämpfer der 
Sippe ſuchen ſich gegenſeitig die Kopfbedeckung herunterzuſchlagen 


en 


Sr 


n Verkleidung eines ägyptiſchen Beduinen war ich auf einer vierjährigen Dromedarſtute von meinem 
in der Nähe Kairos aufgeſchlagenen Zelte aufgebrochen. Nach ſechs mühſeligen, abenteuerreichen 
Wochen wurde ich in der nordarabiſchen Oaſe Kaf, unter moſchusduftenden Küſſen auf Bart und 
Wange, bewillkommnet. — „Du reiteft mit uns zu den Beni Sachr oder nicht?“ fragte mich mein 
Gaſtgeber eines Morgens. „Der Schechſohn nimmt ein Weib!“ — „Auf Herz und Auge, o mein 
Bruder!“ rief ich aus. Auf mein überweites Beduinenhemd warf ich den koſtbaren Kaſchmirmantel, 
befeſtigte mein halbſeidenes Kopftuch, behing mich mit meinem ſilberbeſchlagenen Krummſäbel, warf 
das Gewehr auf die Schulter und ſaß mit meinen Gefährten auf. Als wir uns dem befreundeten 

Stamme näherten, feuerten wir die Gewehre ab und ſahen bald einen Trupp Beduinen auf Renndromedaren 

uns entgegen eilen. Angekommen, ſtießen vier der unſrigen ihre ſechs Meter langen Lanzen vor dem 

Zelte des Bräutigams in den Boden. — Mittag war's, als wir mit dem ſtrahlenden Jüngling unter 

übermütigem Geſange zu den Brauteltern zogen: Ich begehr' dich mit Macht und entſage nicht, „ Wie 

ein nächtlicher Dieb überfall ich dich. / And ich löſe, mein Lieb, dir den Gürtel vom Leib, „ And dein 

Haar, das fällt berückend auf mich. — Kaum bei ihnen, ergriff der Bräutigam ein Lamm und durch- 

ſchnitt ihm vor dem Zelteingange ſchnell den Hals. Mit dem Tröpfeln des Blutes galt der Ehepakt als 

geſchloſſen. Vier Kamele hatte der Jüngling dem Brautvater für ſein Weib zu zahlen. Endlich erſchien, 
von ſingenden Freundinnen geleitet, das zwölfjährige, geſchmückte Bräutchen in weiten Männerſtiefeln aus 
rotem Saffianleder. „Niemand ſoll dich bekleiden als ich!“ rief der Bräutigam, die Hand zum Schwur 
erhoben, aus. Anabläſſig gellten die Freudenrufe der Frauen, die aber das Bräutchen wieder mit ſich 
nahmen. Im Nachbarzelte wurden runde Brotkuchen gebacken, in rieſenhaften Kupferkeſſeln dampften 

Reis und Kamelfleiſch. — Endlich, die Spannung der ausgehungerten Gäſte hatte ihren Höhepunkt erreicht, 

ſchleppten vier Burſchen acht wagenradgroße Kupferplatten mit butterbegoſſenen Datteln zum Hochzeits- 

zelte. Wohl je zehn, hockten wir uns um die Platte auf dem teppichbelegten Sande nieder; ich als 

Ehrengaſt neben dem fünfzehnjährigen Bräutigam. Die Frauen befanden ſich mit der Braut in dem 

durch eine Zeltwand getrennten Weibergemach. — „Tuet Ehre an, ihr Männer!“ gebot der Schech, den 

rechten Hemdsärmelzipfel hochraffend. Den acht lautlos verſchlungenen Dattelbergen folgten acht Platten 
mit Reis und Kamelfleiſch. Der Schech riß ein beſonders fettes Stück mit drei Fingern der Rechten ab 
und warf es mit einem rauhen „Nimm!“ vor mich, auf den Plattenrand. Als Getränk gab's Waſſer. 

Den maſſenweiſe ſich niederſetzenden Fliegen wehrten zwei Burſchen mit langen Palmzweigen. Die Knochen 

warf man hinter ſich, den Hunden zu. War einer 

geſättigt, dann wiſchte er die fetttriefenden Finger 
am Barte oder an den Hemdsärmeln ab, gab 
einen dankſchuldigen Rülpſer als Zeichen des 

Wohlbehagens von ſich und ſetzte ſich abſeits. 

Kaum mehr als zwölf Minuten hatte das reich- 

liche Hochzeitsmahl gedauert! — Bei eintretender 

Dunkelheit ſtellten ſich Jünglinge und Mädchen 

in zwei Reihen vor dem Zelte auf und begannen, 

barhäuptig wie ſie nie zu ſehen ſind, zu tanzen. 

Mit aufgelöſten Haaren, den Blick zu Boden 

geſenkt, die Arme ausgebreitet, näherten ſie ſich 

mit trippelndem Schritt der gegenüberſtehenden 

Gruppe und zogen ſich wieder zurück. Sodann 


— EEE 


Links: 

Das Spiel 
der Törichten: 
Beduine oder 


Fellach, 8 Braut mit Brautmutter auf dem Dromedar, davor der 
wer führt die Brautvater 
Braut heim? 


Unten: Wettbewerb im Hochſprung anläßlich der Hochzeitsfeier 


a 2 
> @ 
Swakopmund, der ehemalige Hauptlandungsplatz in Deutſch 
Südweſtafrika, führt heute ein ruhiges Daſein. Seit dem 
Dezember 1921 wurde Swakopmund als Landungsplatz ge⸗ 


ſchloſſen zugunſten der benachbarten Walfiſchbai. Flugzeug⸗ 
aufnahme von Swakopmund 


Anvergeſſenes Land 


Bilder aus dem ehemaligen 
Deutſch⸗Güdweſtafrika 


8 allen anderen Kolonialbeſitzen nahm der Ver⸗ 
ſailler Vertrag dem Deutſchen Reiche auch das 
Schutzgebiet im ſüdlichen Weſtafrika: Deutſch-⸗Südweſt⸗ 
afrika, das ſeitdem im Beſitze der Südafrikaniſchen 
Anion iſt. Die 835100 qkm wurden von 99 000 Ein- 
wohnern bevölkert. Unter den 19000 Weißen zählte 
man noch im Jahre 1921 etwa die Hälfte ODeutſche. 
Durch die Höhenlage iſt das ſubtropifche Klima ge- 
mäßigt und ſehr geſund. Die Entwicklung dieſer Kolonie 
wurde zuerſt durch faſt ſtändige Unruhen und Auf⸗ 
ſtände der Eingeborenen ſehr gehemmt. Sie war aber 
vor dem Weltkriege gerade im raſchen Aufblühen be- 
griffen. Bis 1913 waren 1213 Farmen und 337 Klein- 
ſiedlungen vergeben, die zuſammen ein Siebentel des 
Landes einnahmen. 
Rechts: Gemsböcte (Oriſe⸗Antilope) am Waſſer 


Unten: Deutſche Schule in Swakopmund. Die Jugend 
in der Schulpauſe. Das Schulgebäude wurde von deutſchen 
Soldaten als Pionierkaſerne errichtet 
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Don Hans 


Das Brautboot d e 


as Brautſchiff fuhr von der Inſel zum Feſtland hinüber. Es trug noch 
2 einige zerzauſte Blumengewinde, viel war nicht übrig, der Sturm, der 

von Stunde zu Stunde ſchwerer wurde, hatte die Borde längſt ent⸗ 
ſchmückt und zerzauſt. — Wieder hob fi ein böſer Brecher unter dem Ruder 
auf. Die alte Stürken, die Brautmutter, ſchrie auf, ſie war abergläubiſch und 
hatte in der Nacht Geſichte gehabt. 

Der Bräutigam lachte und ſuchte nach einem derben Wort gegen ihre Angſt. 
Aber die Seen hoben das Boot und warfen es von Kamm zu Kamm, er bekam 
genug mit ſich und dem Ruder zu tun. Einmal blickte er noch aufmunternd zu 
feiner Braut hinüber, die ſteif unterm großen Olrock am Maſt ſaß, einmal ſah 
er auch rückwärts, wo wieder eine dunkle Sturmbö unterm Weſt aufzog und 
noch vor ihrem Einbruch die Dünung langgeſtreckt und ſchaumig dahinfahren 
ließ. Faſt unheimlich war es, unter dem noch lautloſen Gewölk die Wogen 
aufbrauſen zu hören. 

Der Bräutigam hatte die Fahrt nun ſchon vielhundertmal gemacht. Er hätte 
verdient, daß es ihm diesmal leichter würde. Mit Blumen geſchmückt war die 
Brautjolle von der Hallig aufgebrochen, um zur Kirche ſeiner Heimat zu fahren. 
Die Blumen waren zerriſſen, die Sträuße hingen zerzauſt und kopfüber an 
Fall und Topp. 

Er lächelte wieder ermunternd Braut und Brautmutter zu, die unruhig und 
etwas verzagt zu ihm hinüber ſahen und den Blick nicht von ihm abwandten. 

Die alte Frau Stürken ftieß mitunter einige ängſtliche Worte hervor, aber 
niemand antwortete ihr. Für ſie war die Fahrt von der Hallig zur großen 
Kirchinſel immer eine gewaltige, faſt bedrohliche Begebenheit. Sie hatte ihr 
Leben auf dem kleinen Meereiland verbracht, bald ſiebzig heiße Sommer und 
böſe Sturmwinter. Mitunter nur, zur Kindtaufe oder zum Begräbnis, fuhr ſie 
den Weg zum hohen Kirchturm, den man an klaren Tagen gerade über der 
Kimmung aufragen ſah. 

Die alte Stürken wartete jetzt ängftlih, wann ſich der Turm zeigen würde. 
Gern fuhr fie nicht zur großen Inſel. Es war immer etwas UAnheimliches oder 
Angerechtes, von der Wurt der Hallig fortzumüſſen. Es tat nicht gut, davon 
zu reden, man ſagte aber, und ſie wußte wohl, daß einer im Watt mißtrauiſch 
war und die Menſchen draußen auf der Hallig behalten wollte. Mein, ſie durften 
nicht fort, er tat ja gut an ihnen, ſo lange ſie draußen wohnten, er ſchützte die 
Menſchen und die vier, fünf Häuſer, die auf der kleinen Inſel ſtanden. Aber 
der Alte unter der See litt nicht, daß man oft zum Kirchdorf fuhr. Die alte 
Stürken ſprach ſelten davon. Es war auch nur ſelten, daß man den Spuk, den 
Haffrieſen, einmal in der Ferne des Watts glitzern ſah, — eben zwiſchen Himmel 
und See, oder unter dem weißen Schaumſtreif, den die Flut vor ſich herſchob. 

Sie träumte deſto häufiger von ibm. Geſtern abend war er gekommen und 
hatte drohend nach ihrer Tochter Deike gefragt. Er hatte böſe an den Fenſtern 
gerüttelt, aber ſie hatte ihn beſchwichtigt und von einem Beſuch drüben auf der 
Inſel geredet. Sie hatte nicht gewagt, die Wahrheit zu ſagen, daß ihr Kind 
nämlich für immer nach Oſten fuhr, — was wäre wohl geſchehen! 

Die Böen drängten härter, die Dünung ſchwoll und hob ſich mit rieſigen 

grünweißen Häuptern am Boot entlang. Die alte Frau Stürken fröſtelte. Ob 
der Spuk doch etwas wußte? Daß die Brautleute ihr Schiff mit Blumen über⸗ 
ſteckt hatten, war ſchön; aber der Alte im Haff mußte merken, was es bedeutete. 
Sie hätte die Kinder warnen ſollen. — Sie hatte ihnen nun einmal die Freude 
nicht verderben wollen; vielleicht hätten die Jungen auch gelacht und geſagt, 
daß Mutter alt wurde. 

Die Frau hielt ängſtlich Ausſchau; es war, als fragten die Seen, wohin das 
Boot führe. Es war auch, als hätten andere das Rufen gehört und horchten 
auf und gäben es weiter, aber es klang, wenn man horchte, nicht anders als 
ein ferner Sturz des Weſtſturms, der rollend über die Seen dahin jagte. 

Eine böſe Hochzeitsfahrt! Der Bräutigam ſaß im Ölrod, den Südweſter tief 
in die Stirn gezogen und untern Kinn verſchnürt. Auch die Frauen mußten 
jetzt zufaſſen und Waſſer ſchaufeln. Die ſchönen Brautkleider unter dem Per- 
ſennig waren gewiß ſchon feucht. Man hätte lieber daheim bleiben ſollen. Aber 
durfte man den Herrn Paſtor und die Gäſte vor der Kirche warten laſſen? 

Der Himmel wurde dick und grau, eine helle geſpaltene Wolke ſtand noch über 
dem Boot, dahinter zog es in dichten Ballen und Klumpen auf. Anſichtig war 
die See, eine ſchaumige Weite dehnte ſich weithin, von Weſten her durch die 
dunklen Schatten der Dünung und von grellweiß zerſtiebenden Brechern durchfurcht. 

Von den Blumen, oh, den ſchönen blauen und roten Halligblumen, hingen 
nur noch armſelige Fetzen über Dollbord und Fall. Vielleicht war das gut, — 
gewiß war der Haffkerl unterwegs und ſchäumte unter der Wolke näher 
und fragte mit böſen Augen, wohin die Fahrt ging. Die alte Stürken erſchrak. 
Es war plötzlich, als habe jemand mitten im dröhnenden Braus der Dünung 
ihren Namen gerufen. Sie hatte Furcht und hätte doch gern erklärt, wie alles 
gekommen war. 

Oder — vielleicht war es beſſer, ſie ſagte nichts. Beſſer, ſie ſelbſt trug die 
Schuld, wenn der Spuk fragte. Sollte das junge Blut leiden? Ihre Deile- 
tochter wußte nichts vom Zorn deſſen da unten; die hatte den Jungen lieb, das 
war nun einmal ſo. Hätte ſie, Mutter Stürken, vielleicht nein ſagen dürfen? 
Niemals hätte ſie es getan. Es war nur, daß auch der Andere recht hatte. 
Siebzig Jahre hatte der Rieſe ihr Gutes getan und wollte nichts, als daß bei⸗ 
einanderblieb, was zur Hallig gehörte. 

Die alte Frau ſah ſich ängſtlich um. „Ich,“ murmelte fie, „ich hab die Schuld!“ — 

In der Ferne, da, wo der Regen jetzt in grauen Schürzen niederſchlug, hob ſich 
eine rieſige Woge, höher als die andern. Ihr Geſicht war hellgrün, von dunklerer 
Flut durchzeichnet. 

Die Alte wandte raſch den Kopf und ſprach einen Segen oder ein Gebet. Nein, 
fie wollte nichts ſehen, aber fie fühlte, wie der weißgekrönte Kopf näher kam. 

Das rauhe Wetter war jetzt zum Sturm angewachſen, der hart und härter um 
die Jolle lag. Das Mädchen half am Ruder, der Burſch ſuchte das Großſegel zu 
reffen. Vor der Fock zu fahren, bedeutete, daß eine böſe Not um ſie lag! Aber der 
Bräutigam war ein ganzer Kerl! So wild alles aneinanderſchlug, ſo krumm die 
Spritzer über Bord ziſchten und der Sturm an ihnen entlang brauſte, er ſchafft noch 
alles im rechten Augenblick. 

Es wurde aber auch höchſte Zeit. Als der Mann das Ruder wieder in der Hand 
hatte, die Frauen beide ums Leben Waſſer ſchöpften und das Brautboot unter der 
Fock nur ſo dahintanzte, kam der Regen heran. Er mengt ſich mit der giſchtigen 
Luft, ſie fuhren bald wie in einem wilden brodelnden Keſſel. Klamm waren ihre 
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Das Antlitz des Kanzlers 
Bronzeplaſtik des Düſſeldorfer Bildhauers Emil Jungblut 


Glieder, eiskalt peitſchte fie der Sturm. And eine wilde Woge mit dem weißen 
Giſchtkopf, — irgendwo kommt fie hoch und kommt näher. Sie wiſſen alle davon. 

Die alte Stürken ſieht dem jungen Bräutigam ins Geſicht, ſie ſieht an der ge⸗ 
ſpannten Kälte, daß er alles einſetzt. Und fie merkt, da fein Blid fie ſtreift, an 
ſeinen Augen, daß die Not ſo hoch iſt wie der Himmel ſelbſt. Wenn jetzt der Alte 
aus der See fragen käme, — ach, wollte er nur genug an ihr haben! Sie, ſie hatte 
ſchuld, — nicht die Kinder, die wußten nichts, hört! 

Ein Ziſchen und Brechen dröhnt näher. Ein Atem lang ſieht auch der Burſch 
ſich um, ſo hart kommt es hinter ihm auf. Seine Lippen öffnen ſich zu einem war⸗ 
nenden Ruf, er beugt ſich vor, packt die Braut mit der Linken. Da hebt ſich rieſen⸗ 
groß eine Woge unterm Ruder auf, als wollte ſie das Schiff mit einem einzigen 
Satz kopfüber ſtürzen. 

Als würde ſie, — die alte Stürken hat ſich noch einmal an die Borde geklammert, 
ſie wendet ſich halb nach draußen, ſtarrt mit verglaſtem Blick in den einprallenden 
Sturz. „Ich,“ ruft ſie geiſterhaft und löſt die Hände, „ich hab ſchuld!“ 

Es war als hätte ein Wunder die Jolle im letzten Augenblick von unten auf⸗ 
getragen. Ein brauſender Sturz, der ſie alle überſchüttete, — dann hob das Boot 
ſich hoch auf den Rücken des Rieſen. 

Aber die alte Stürken fehlte. — Die Braut weinte laut auf und wies auf den 
leeren Platz ihrer Mutter. Der Burſche bückte ſich blitzſchnell, mit entſetzten Augen 
über die ſtrudelnde ſchwarzgrüne Tiefe. Dann packte er ſein Mädchen, wies zur 
Schaufel und zwang fie um ihr Leben, das Waſſer aus dem halbgefüllten Boot 
zu ſchöpfen. 

Die Fock hielt und die Jolle hielt auch. Die Bö lichtete ſich. Langſam wurden 
die Rücken der Wogen breiter, ſanken zurück, — langſam, als hätten ſie ſich eine 
Antwort geholt. 


Der blinde König Von Or. Siegfried Braſe 


De letzte König von Hannover, Georg V., der 1866 ſein Land an Preußen 
verlor, war, wie der König im Gedicht, blind, wollte ſich aber dieſen 
ſchweren körperlichen Mangel, obwohl er allbekannt war, um keinen Preis 
merken laſſen. In Bildergalerien und auf Paraden ſtellte er ſich ſtets ſo, als 
ob er ſehen könnte. Der König liebte es auch, Damen, denen er begegnete, 
Komplimente über ihre Toiletten zu machen, wie z. B.: „Ihr gelbes Kleid ſteht 
Ihnen beſonders gut.“ Der begleitende Adjutant mußte dem König natürlich 
Namen und Anzug der Dame vorher zuflüſtern. — Der zu gleicher Zeit 
regierende Großherzog Friedrich Wilhelm von Mecklenburg⸗Strelitz hatte, obwohl 
Neffe der unvergeßlichen Königin Luiſe, mit dem König von Hannover die Ab⸗ 
neigung gegen Preußen (er blieb allerdings 1866 mit feinem Ländchen „neutral“ 
wie die körperliche Blindheit gemein, machte aber hieraus kein Hehl. Aus den 
Zeitungen, die ſich der blinde Großherzog vorleſen ließ, entnahm er die Anregung 
zu glücklichen Operationen an der Börſe, und ſie mehrten ſein Vermögen be⸗ 
trächtlich. Als der Fürſt die goldene Hochzeit feierte, ſchenkte er jedem feiner 
hunderttauſend Landeskinder einen Taler. 


Waagerecht:1. Stadt der Uckermark, 6, Flächen 
maß, 7. Temperaturbezeichnung, 8. Tierprodukt, 
9. Maße, 11. Schiffsteil, 13. ſelten, 15. türkiſcher 
Männername, 16. Stadt in Niederöſterreich, 17. eng⸗ 
liſche Inſel, 18. Paſſionsſpielort in Tirol, 19. Stadt 
der Rheinprovinz, 24. Fett, 25. Antwort, 26. Skala. 

Senkrecht: 1. religtiöſer Begriff, 2. engliſches 
Bier, 3. Fluß zur Weichſel, 4. Schiffsteil, 5. Meer⸗ 
enge, 9. Staat von U. S. A., 10. Laubbäume, 12. Stadt 
an der Etſch, 14. Raubvogel, 20. Sonnengott, 21. Ge⸗ 
wäſſer, 22. Hoherprieſter, 23. Fluß in Italien. 643 
Redneriſche Entgleiſung 080 

Der Profeſſor Aut Vortrag über die 
Estimos. Er ſagt unter anderem: „Rührend 
iſt die Liebe der Esfimofrauen für ihre Kinder. 
Sie laſſen die Babys nie aus den Augen und 
tragen ſie deshalb in einem Korb auf dem Rücken.“ 


Die verſteckten Wörter 


Ziſterne, Brandenburg, Kulmbach, Abenteuer, 
Trompete, Amundſen, Harmonium, Scheffel, 
Italien, Nibelungen, Sudeten, Kaſtilien, Staub, 
Solingen, Argentinien. 

In jedem der obigen Wörter iſt ein anderes, 
kleineres Wort enthalten. Die Anfangsbuchſtaben 
der verſteckten Wörter ergeben, aneinandergereiht, 
ein ſcherzhaftes Sprichwort („ch” gilt als ein 
Buchſtabe). 561 


Der ſpannende Teil 
Onkel Bernhard erzählt von ſeinen Erlebniſſen 
in Amerika. Der kleine Otto ſtarrt unverwandt 
Onkel Bernhards Glatze an, dann ſagt er ſchließlich 


bitten: „Und wie war es mit deiner 
Skalpierung, Onkel?“ 571 
Leiterrätſel 61s 
Die Buchſtaben a- a 
a-a—a-a-b— ce 

d—e—eg-h—i-i 
i—-k—k—m—n—o- ox 


t—t—t— u — u- u ſind 
ſo in die Leiter einzu 
ſetzen, daß die Sproſſen 
von oben nach unten er 
geben: 1. moderner Tanz, 
2. Streit, 3. Gefolge, 
4. Religionsbuch, 5. Stadt 
im nordamerikaniſchen 
Staat New ork. Die 
linke Leiterſtange bedeu⸗ 
tet ſoviel wie Baukunſt, 
und die rechte nennt 
einen Berg im Himalaja. 
Mimikry 

Zwei Einbrecher haben ſich in das Schlafzimmer 
geſchlichen. Frau Neumann iſt von irgendeinem 
Geräuſch wach geworden und glaubt, der Hund 
krauche da herum. Deshalb ruft ſie ſchlaftrunken: 
„Pu ſſi Puſſichen! —“ Aber Einbrecher müſſen 
geiſtesgegenwärtig ſein. Deshalb ſagt der eine 
ſchnell zu ſeinem Kollegen unterm Bett: „Los 


flink leck ihr die Hand.“ 570 
Schach. Von Hermann Kuhlmann 
a b er: Men 1 8 h 


an oa ss © 


a „ dl, 128 h 
Matt in zwei Zügen. Urdruck. 


613 


Licht 


Von Riga nach Kiew 
Aus dem Worte Riga iſt durch 
Umſtellung der Zeichen und Anderung 
eines Buchſtabens ein anderes Wort 
zu bilden und in der gleichen Weiſe 
weiter zu verfahren, bis die vierte 
Wortänderung nach Kiew führt. 560 


Gaunerpech 
1 2 3 7 8, die ſtahlen 
Einen 3 bis 6 bei Nacht. 
Als ſie dann beim nächtlich fahlen 
Mondlicht zur 5 6 7 8 
Kamen, hatte 1 bis 8 
Hohen Wellengang bekommen, 
Der den Kahn hinweggenommen 
Und die Flucht unmöglich macht”. 430 


Aus den Silben: 


=: 247 
Silbenrätſel aa en 
— de de—de— der des di- die dig 
e—er—en— fel —frak—ga—ge— go 
hall hörn —kuk—i—il—in —kar— ke 
keit la — la — lek-ler—li-lo— me 
mis—müß mün mus na— na- nas 
—nau-— ne- ne- nek—nel—ni— non 
on —or— pi po- rei —ri—ſe—ſei- fel 

ſter—ti- tie tra- tur —vi- wind 


find 24 Wörter zu bilden, deren Anfangs 
buchſtaben und dritte 
Buchſtaben, von oben 
nach unten gele ſen, einen 
Ausſpruch von Bis 
marck ergeben: 1. Hand 
werker, 2. Stadt in 
Thüringen, 3. Farbe, 
4. Geiſterglaube, 
5. Nebenfluß d. Rheins, 
6. Geweih, 7. Planet, 
8. Oper von Richard 
Strauß, 9. Stadt in 
Thüringen, 10. Schiff⸗ 
fahrtskunde, 1I.deutſche 
Druckſchrift, 12. Blume, 


13. bedeut. techn. Er: 
finder, 14. Verfaſſer 


griechiſch. Trauerſpiele, 
15. Blume, 16. Frucht, 
17. ſchädlicher Schmet⸗ 
terling, 18. Erſchöpfung, 


19. natürl. Farbſtoff, 
20. Kurort in Ober⸗ 
Bayern, 21. Vorbild, 


22. Erfinder d. Stein⸗ 
drucks, 23. ital. Maler, 
24. Hauptſtadt im ehem. 
Deutſch⸗Südweſtafrika. 
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kämpft gegen 
Finsternis 


Links: In der Bahnhofshalle 


Auflöſungen aus voriger Nummer: 


Frage und Antwort: Felgen, Rezept, Eger, 
Indianer, Scheffel, Chronometer, Heſſen, Univer⸗ 
ſität. Erzgebirge, Tokio, Zamenhof: Freiſchuetz. 

Schach: 1. g7. 1. 22. 2. 8XhD, 2. alD+. 
3. Kf7, 3. Dxh8, 4. Ld8, 4. Kd7 (b7). 5. c8D+, 
5.KXc8. 6. Lf6 Remis. 

Silbenrätſel: 1. Nauen, 2. Undine, 3. Raab, 
„Udine, 5. Notar, 6. Gallert, 7. Einglas, 8. Wilhelm, 
9. Olgemälde, 10. Hambach, 11. Noſtoc, 12. Lilli, 
13. Igel, 14. Carmen, 15. Halstuch, 16. Evoe, 
17. Kiew, 18. Rieſe, 19. Aufzug, 20. Felſen, 21. Tabu, 
22, Durlach, 23. A. B. C., 24. Rieſa, 25. feminin: 
„Nur ungewöhnliche Kraft darf nach Ungewöhn⸗ 
lichem ſtreben.“ 

Unterhaltend: Ps rater. 

Rätſel: Bernſtein. 

Kreuzworträtſel: Waagerecht: 4. Ben, 
6. Rum, 8. Lohengrin, 10. Met, 11. Kai, 12. Mia, 
13. herb, 14. Giro, 16. See, 18. Lek, 19. Kid, 
20. Reverſion, 24. Rom, 25. Alp. Senkrecht: 
1. Reh, 2. erg, 3. Kur, 4. Botaniker, 5. neun, 
7. Mikroſkop, 8. Lei, 9. Nab, 14. Ger, 15. Piſa, 
17. ein, 21. vor, 22. Emu, 28, Ile. 

Koſtbares Erbgut: Sprüche — Sprache. 

Zwölf vom Dutzend: Sprachlehrer Reh, 
Haſe, Speer, Lerche, Lachs, Eſche, Eſpe, Arche, 
Prahler, Rache, Schale, Hehler. 


Kupfertiefdruck u. Verlag d. Otto Elsner K.-G., Berlin S 42 
Verantwortlich für den Inhalt: Dr. E. Leibl, Berlin NW 52 


Der Arbeits- 


raum 


Links: 
Bei 
der 

Stahl- 
probe 


ee e 


229% 


Die Scheinwerfer 
werden aufgeftellt 


Anten: „S. A. marſchiert 
mit ruhig, feſtem Schritt!“ 


E 


— 


Das Publikum fpielt mit! 


Statiſten ſpielen ihr eigenes Leben 


och einmal ziehen im Fackellicht die Reihen der S. A. an uns vorüber —, noch einmal umbranden 

J begeiſterte Menſchenmaſſen das Brandenburger Tor zum Empfang der ſieghaften Standarten. 

„Achtung, fertig — Aufnahme!“ — — Die letzten Szenen des Horſt⸗Weſſel⸗Films werden gedreht. 

Alles ift heut nur ein Spiel — Spiel und Wirklichkeit zugleich. — Faſt weiß man ſelbſt nicht mehr —, 

iſt es der Schauſpieler oder der Menſch, der in plötzlicher Begeiſterung die Hand erhebt und ſich zum 

neuen Reich bekennt. Sigenes, innerſtes Erlebnis, das, ſich immer wieder erneuend, vom Leben zum 
Schauſpiel und vom Schauſpiel zum Leben wird. 

Voller Hilfsbereitſchaft arbeiten Schupo, Publikum, Schauspieler und S. A.⸗Leute gemeinſam an „ihrem“ 
Film. Stundenlang warten die Maſſen geduldig, bis ſchließlich vom Lautſprecher das Kommando ertönt: 
„Alle Scheinwerfer an, — Aufnahme!“, und der weite Platz in ein Lichtmeer getaucht wird. — Grell 
hebt ſich das Brandenburger Tor vom ſchwarzen Nachthimmel ab, und aus atemloſer Stille heraus löſt 
ſich brauſender Jubel der Horſt⸗Weſſel⸗ Standarte entgegen, die bei klingendem Spiel und brennenden 
Fackeln die Linden herauf ihren Einzug hält. 


Rechts: 
Achtung: 
Aufnahme! 


Links und unten: 
Stundenlang warten geduldig die Zuſchauer 


